
Mit den Worten «Es war schon
immer so, es ist so und es wird
auch immer so sein» eröffnete der
künstlerische Leiter Maestro Gra-
ziano Mandozzi das Podiumskon-
zert, kurz nachdem die letzten
Glocken der nahen Kirche ausge-
klungen waren. Künstlerinnen
und Künstler würden nach Frei-
heit streben und hätten gleichzei-
tig auch eine gewisse Mühe mit
der Politik und anderen Autori-
tätsorganen. Dies zeichne die
Kunst aus und mache den feinen
Unterschied. Nach seiner kurzen
Ansprache übergab er das Zepter
dem Newcomer Emil Laternser,
der mit seinem Klavier und weni-
gen Worten den Drang nach Frei-
heit auslebte. 

Bach, Mozart 
und Chopin

Das einstündige Programm, wel-
ches sich der Jungspund vorge-
nommen hatte, bediente Aus-
schnitte der Werke von den Gross-
meistern der klassischen Musik.
Diese spielte er mit einer Leich-
tigkeit, als wären es irgendwelche
Hitparadenschunkler, die nur aus
drei Akkorden bestehen würden.
Während im Publikum ein Klas-
sikbegeisterter raunte: «Hhm,
Mozart ist doch noch recht
schwierig zu spielen», beein-
druckte dies Laternser wenig und
er fegte über die Tasten des Flü-

gels, als gäbe es kein Morgen
mehr. Mit viel Gespür für den Ba-
lanceakt zwischen leise tröpfeln-
den und laut krachenden Klängen
zeigte er, dass Musik in seinem
Leben einen ganz eigenen, hohen
Stellenwert hat. Die Zuhörer-
schaft war gefesselt von der Klang-
reise und nach jedem Stück folg-
ten intensive Applaus-Salven. Um
diese Welle der Lobbekundung

etwas in den Griff zu bekommen
und die Musik das Gespräch füh-
ren zu lassen, verbeugte er sich
nach jedem Stück gleich mindes-
tens zweiMal. 

Wie von einem 
anderen Stern

Die kurzweilig vorgetragenen
Werke aus längst vergangenen
Zeiten wurden vom Vaduzer an-

gereichert mit modernen Werken
des türkischen Komponisten Fazil
Say. Das Werk «Black Earth»,
welches Laternser bis zum
Schluss aufgehoben hatte, entwi-
ckelte sich während des Vortrags
schnell zu einem Publikumshit.
Denn nicht nur klang es durch ge-
schickte Manipulation der Saiten
des Flügels ein wenig «abgespa-
ced» und sehr futuristisch, auch

merkte die Zuhörerschaft, dass
der Jungmusiker enorm viel Spass
daran hatte, was ansteckend wirk-
te. Die Faszination des jungen
Musikers für den 49-jährigen Fa-
zil Say zeigte sich auch bei der Zu-
gabe, doch für diese musste sich
Laternser noch ein wenig gedul-
den. 

Ein bescheidener 
Pianist von Weltklasse

Mit einer kurzen Handbewegung
versuchte Emil Laternser, die An-
erkennungswelle ein wenig zu
dämmen. Bei seiner kurzen An-
sprache wirkte er humorvoll und
vor allem sehr bescheiden. Er ha-
be da noch ein Stück, das einen
Hybrid aus Mozart und Say dar-
stelle, in petto, welches er gerne
noch als Zugabe spielen wolle.
Dieser Opus riss alle Zuhörer von
den Stühlen, denn es wurden da-
für ziemlich amüsant Klassik mit
Pianoläufen, die an Spaghetti-
Western und deren Saloon-Musik
erinnerten, gemixt. Etwas plan-
los, aber mit einem breiten Grin-
sen auf den Lippen beobachtete
er anschliessend die minutenlan-
gen Standing Ovations. Wenn so
viel Talent auf eine solche Be-
scheidenheit trifft, dann haben
die Zuschauer am Sonntag einen
bereits ganz Grossen erlebt, von
dem in Zukunft noch viel zu hören
sein wird. (ci)
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OFFA
Lokalmatador Laternser füllt das TAK

Podium Das TAK an einem Sonntagmorgen bis auf den letzten Platz zu füllen, ist wahrlich auch für Erwachsene
keine leichte Aufgabe. Vollbracht wurde dieses Kunststück gestern vom 14-jährigen Pianisten Emil Laternser.

Schmerz, Trost und Erlösung
Konzert Mit Mozarts Requiem deutete das Chorseminar Liechtenstein am Wochenende bereits die Karwoche an. Zwei Liechtensteiner

Komponisten setzten neben die Betrachtungen des Klassikers tiefgründige Stimmungsbilder zu Leid und Sterben aus heutiger Sicht.

Hartwig Wolf
redaktion@vaterland.li

Am späten Nachmittag des Palm-
sonntags präsentierte das Chor-
seminar Liechtenstein im Schaa-
ner SAL das Ergebnis seiner heu-
rigen Frühjahrssession. Bereits
am Vorabend ging das Programm
in Vorarlberg über die Bühne. So-
mit konnten die beiden Liechten-
steiner Jürg Hanselmann und
Thomas Nipp in der Kulturbühne
Ambach in Götzis nicht nur den
verdienten Applaus für die Urauf-
führung ihrer Werke entgegen-
nehmen. Sie feierten gleichzeitig
einen veritablen Auslandserfolg,
dem etliche Liechtensteiner bei-
wohnten. Ihre Kompositionen
nahmen dabei Bezug auf die Stim-
mung des Hauptwerks im Pro-
gramm, das Requiem von Wolf-
gang Amadeus Mozart. Inhaltlich
und in der Ausgestaltung setzten
sie die Thematik der «letzten Din-
ge» auf ihre jeweils eigene Art um.

Ergreifende 
Uraufführungen

Die «Partita» von Jürg Hansel-
mann entstand bereits 2009 als
Einleitung zu Mozarts «Re-
quiem». Da die Aufführung da-
mals nicht zustande kam, musste
die Uraufführung der Originalver-
sion für Kammerorchester zehn
Jahre bis zu diesem Samstag war-
ten. Die Adaption für Streichquin-
tett wurde allerdings bereits an der
Deutschen Oper Berlin gespielt
und ist auf CD erschienen. Die Ur-
aufführung des Originals in Götzis
hinterliess nicht nur einen tiefen
Eindruck. Sie rückte auch das Sin-
fonieorchester Liechtenstein als

starken Partner des Chorseminars
ins Rampenlicht. Einzig die Beset-
zung hat Hanselmann an Mozarts
Requiem orientiert: Streicher mit
zwei Bassetthörnern und Fagot-
ten. Ansonsten, betont der Kom-
ponist, habe er sich während der
Komposition bewusst nicht mit
Mozart auseinander gesetzt. Er
wollte rein instrumental die Idee
eines Requiems umsetzen.

Im Verlauf des Abends sollte
sich zeigen, wie tief Hanselmann
in die Archetypen dieser Gattung
eingetaucht ist. Auf dieser Ebene
offenbarte die klare Diktion des
SOL unter William Maxfield
durchaus Parallelen zu Mozart –
etwa die prägnanten Punktierun-
gen, mit denen die tiefen Streicher
gleich zu Beginn von Hansel-
manns «Partita» ein kantiges The-
ma prägten. Darüber staffelten
sich Stimme für Stimme in zuneh-
mender Bedrängung. Die so ent-
stehenden liegenden Klangflä-
chen voller steigender Reibung do-
minierten dann auch die zentrale
Aria. Zerdehnte Melodielinien
bauten Dissonanzen auf, die nach
strengen Satzregeln stehen blie-
ben – wie Schmerzen, die durch-
gestanden werden müssen.
Peitschten die Streicher den Fan-
dango noch martellato vor sich her,
kam in den letzten beiden Tanz-
sätzen eine Aufhellung. Aber hin-
ter der gelösten Stimmung klan-
gen die Dissonanzen noch wie
über Generationen verdrängte
Traumata nach.

Mitreissende 
Gesangsleistungen

Die drei geistlichen Sätze von
Thomas Nipp führten Chor und

Orchester zusammen. Alle drei
waren in der Region noch nie zu
hören. «Dass mein Herz» erlebte
seine Uraufführung. Der erfah-
rene Kirchenmusiker Nipp wähl-
te eine gemässigt freie Tonalität
mit angereicherten Mehrklän-
gen. Die Reibungen dieser zu-
sätzlichen Spannungstöne for-
derten den Sängern höchste Kon-
zentration und Durchhaltever-
mögen ab. So entstanden wun-
derbar irisierende Wendungen
und abgeklärte Momente. Der

Text wurde in der musikalischen
Gestik hörbar.

In Mozarts Requiem verbrei-
tete der volle und abgerundete
Klang des Chores erhabene Stim-
mung. Das Solistenquartett agier-
te sehr einheitlich. Besonders die
zwei Frauen verschmolzen
stimmlich, ohne dabei ihre Indi-
vidualität aufzugeben. Anna
Gschwend liess ihren schlank ge-
führten Sopran mit leichtem
Schwung aufblühen. Die Alt-Par-
tie gestaltete Martina Gmeinder

mit selbstverständlicher Präsenz,
Wärme und angenehm klarem
Stilbewusstsein. Mindaugas Jank-
auskas bestach mit seinem hellen,
strahlenden Tenor heuer bereits
bei der Operettenbühne Vaduz.
Martin Summer nahm seinen
dunklen Bass im Ensemble klug
zurück, um in den Solopassagen
die Qualitäten seiner schweren
Färbung geschickt auszuspielen.
Vom heftigen Zorn des «Dies
Irae» bis zur Mystik des «Confu-
tatis» lenkte William Maxfield

Chor und Orchester mit klaren
Zeichen. Die Sänger entfalteten
ihre Klangfülle durchhörbar mit
zielgerichtetem Agieren. Das of-
fenbarte auch Brüche in den von
Mozarts Schüler Süssmayr er-
gänzten Teilen. Mozarts Doppel-
fuge führt im Kyrie zwingend wei-
ter. Die Wiederholung im «Lux
aeterna» als Finale baut eine Ver-
heissung auf, in die lange niemand
zu applaudieren wagte. Das Ver-
sprechen löste erst das «Ave ver-
um» als Zugabe auf.

Emil Laternser begeisterte das Publikum bei seinem Podiumskonzert. Bild: Elma Korac

Vom heftigen Zorn des «Dies Irae» bis zur Mystik des «Confutatis» lenkte Maxfield Chor und Orchester mit klaren Zeichen. Bild: Elma Korac
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